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Essen und das Ruhrgebiet – Kulturhauptstadt 
Europas 2010 
1 Die Region in Kürze 
Essen ist die Hauptstadt der Metropole Ruhr – zumindest aber deren geographischer Mit-
telpunkt. Gleichzeitig ist sie seit 1920 Sitz des Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbezirk, dem 
ersten Planungsverband der Welt, dem heutigen Regionalverband Ruhr. Mit ihm war immer 
die Chance verbunden, die Entwicklungspotenziale der ganzen Region über die Einzelinte-
ressen der Städte hinaus zu entwickeln. Die Metropole Ruhr ist die einzige große städte-
bauliche Agglomeration in der westlichen Welt, die weder Haupt- noch Hafenstadt ist. Sie 
ist mit heute rund 5,3 Millionen Menschen, 11 kreisfreien Städten sowie 4 Kreisen auf einer 
Fläche von 4.435 qkm und einer durchschnittlichen Einwohnerdichte von 1.199 pro qkm in 
ihrer siedlungsstrukturellen, städtebaulichen, infrastrukturellen bis hin zur sozialstrukturellen 
Ausprägung ein Produkt der Montanindustrie seit Beginn des 19. Jahrhunderts. Montanin-
dustrie bedeutet auf der Produktebene Kohle, Stahl und Kohlechemie. 
 

Das Gebiet des Regionalverbandes Ruhr / Metropole Ruhr 
Quelle: Regionalverband Ruhr 

 
Abbildung 1: Das gebiet des Regionalverbandes Ruhr / Metropole Ruhr. Quelle Regionalverband Ruhr 

Daneben muss daran erinnert werden, dass diese Region durchaus eine alte Geschichte 
hat. Essen beispielsweise hat im Jahre 2002 ihren 1150. Geburtstag gefeiert. 852 wurde 
der Grundstein zur Münsterkirche gelegt. In ihr steht die älteste vollplastische Madonna des 
Abendlandes – die goldene Madonna. Rund 100 Schlösser – viele von ihnen Wasser-
schlösser – gibt es in der Region, unter ihnen auch Schloss Horst in Gelsenkirchen, eines 
der bedeutendsten Renaissancebauten Deutschlands. Fünf der insgesamt 11 kreisfreien 
Städte der Metropole Ruhr, nämlich Duisburg, Mülheim an der Ruhr, Essen, Bochum und 
Dortmund, liegen am sogenannten Hellweg, einem der ältesten Handelswege Zentraleuro-
pas.Mit diesem kleinen Hinweis auf die ältere Geschichte der Region an der Ruhr soll auch 
deutlich gemacht werden, dass hier ein Potenzial liegt für eine neue Identitätsbildung nach 
innen, ebenso wie für ein neues Image nach außen.  
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Die Notwendigkeit dafür liegt auf der Hand. Das Fremdimage des Ruhrgebietes ist nach wie 
vor geprägt durch seine altindustrielle Vergangenheit. Das Eigenimage hat wesentliche Tei-
le davon übernommen. Aber dies ändert sich seit einigen Jahren – zum Glück. Der Titel der 
Kulturhauptstadt Europas für die Metropole Ruhr hat dazu wesentlich beigetragen. 

2 Wandel der Strukturen 
Wenn man vom Ruhrgebiet im Allgemeinen oder im Speziellen von Essen reden will, 
kommt man am sogenannten „Strukturwandel“ nicht vorbei. Nun ist Strukturwandel an sich 
etwas, was in der Wirtschaft permanent passiert. Interessant ist hier die Dimension des 
Wandels, nämlich die von der Montanwirtschaft in eine wesentlich dienstleistungsorientierte 
Wirtschaft: 

2.1 Zeitlich und Räumlich 
Eine Region mit über 5 Millionen Einwohnern auf einer Fläche von über 4.000 qkm war und 
ist betroffen. Kohleförderung ist in Essen seit dem 14. Jahrhundert urkundlich nachgewie-
sen. Auf dem Höhepunkt in den 60er Jahren des letzten Jahrhunderts gab es allein in Es-
sen 53 Schachtanlagen, im gesamten Revier 141 mit insgesamt 470.000 Beschäftigten. 
Seit Mitte des 18. Jahrhunderts wird Stahl erzeugt, seit dem 1. Drittel des 19. Jahrhunderts 
gibt es den Tiefbergbau. Im gesamten Revier kann man daher von ca. 150 Jahren intensi-
ver Industriegeschichte sprechen. 

2.2 Städtebaulich / Siedlungsstrukturell 

Abbildung 2: Blick auf das Gelände der Zeche Zollverein (Schacht XII, Kokerei (oben Mitte),  
 (künftiges) Ruhrmuseum (Mitte li.) und Zollverein School of Management and  
 Design („Würfel“ Mitte re.); Foto: Peter Wieler 

Die Region war und ist - sowohl was ihre Siedlungsräume, wie auch die Grünräume angeht 
– von der Montanwirtschaft geprägt. D. h. unter anderem: riesige, brachgefallene Industrie-
anlagen / -flächen, das dichteste Gleisnetz der Welt, die Flusssysteme von Emscher mit 
400 km noch offenem Vorfluter mit einer Fülle von Zeugnissen alter und neuer Industriege-
schichte, ein dichtes Kanalnetz, hunderte von Arbeitersiedlungen sowie eine Fülle von 
kleinstädtischen Zentren innerhalb der Großstädte, die selber keine dominanten, prachtvol-
len Zentren besitzen.  
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Das Ruhrgebiet wird feuilletonistisch daher auch gern als „Die tausend Dörfer auf der Su-
che nach der Stadt“ beschrieben.  

Ein überaus dichtes Straßennetz aller Kategorien erschließt die Region, eine Folge ihrer 
Polyzentralität. Im Gegensatz zum Vorurteil ist die Region außerordentlich grün. Mehr als 
50% ihrer Fläche ist von Wald, Wiesen, Parks, Wasser, landwirtschaftlichen Flächen be-
deckt. Der „blaue Himmel über der Ruhr“ - der als politisches Ziel vor etwa 30 Jahren be-
lacht wurde - ist längst Realität. 

2.3 Ökonomisch 
Die ehemals weitgehend einheitliche Wirtschaftsstruktur der Region ist verschwunden. Hier 
wird zwar noch immer Kohle gefördert, im Nordosten, aber im Jahre 2018 ist damit aller 
Voraussicht nach Schluss. Hier wird auch immer noch Koks gemacht, mittlerweile ein 
höchst lukratives Geschäft. Und hier wird noch immer Stahl gekocht, nämlich überaus wett-
bewerbsfähige Spezialstähle. Aber: Der Anteil der Beschäftigten im Dienstleistungsbereich 
übertrifft seit Jahren bei Weitem den der Beschäftigten im produzierenden Sektor, Tendenz 
steigend. In Essen arbeiten knapp 80% aller Beschäftigten in Dienstleistungsbereichen. 
Das liegt vor allem daran, dass in Essen die Konzernzentralen von 9 der 100 größten deut-
schen Unternehmen liegen, demnächst 10, wenn Thyssen Krupp sein Headquarter von 
Düsseldorf nach Essen mit rund 2000 Beschäftigten verlegt. Das im Umfeld dieser Zentra-
len unternehmensbezogene Dienstleistungen florieren verwundert nicht. 
 

Abbildung 3: ThyssenKrupp Quartier: (künftige) Konzernzentrale und Campus; Bild: Atelier  
 d`architecture Chaix & Morel et associés, Paris 

Beschäftigungsintensivste Branche ist in der Metropole Ruhr mittlerweile die Medizinwirt-
schaft mit rund 280.000 Beschäftigten. Der Klinikstandort Essen genießt Weltruf bei der 
Behandlung von Herz-Kreislauf-Erkrankungen, in der Tumorforschung und –therapie sowie 
in der Transplantationschirurgie.  

Essen profitiert von seiner Lage im Herzen des wichtigsten Logistik-Standortes in Europa. 
Mit 8,3% des Bruttoinlandproduktes (BIP) liegt das Ruhrgebiet weit über dem deutschen 
und sogar europäischen Durchschnitt von 5,3% des BIP. In Duisburg mit dem größten Bin-
nenhafen Europas wird seit Ende der 1990er Jahre mit dem Logport eines der größten Lo-
gistikzentren Europas entwickelt. Dortmund im Osten der Region entwickelt am Rande des 
größten deutschen Kanalhafens mit 160 ha ein Kompetenzzentrum für die internet-
gesteuerte elektronische Logistik. 
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Abbildung 4: Blick auf die Essener Innenstadt mit Universitätsviertel (li.), Hauptbahnhof (re.) und  
 Weststadt (unten Mitte); im Auftrag der Landesentwicklungsgesellschaft NRW GmbH,  
 Düsseldorf; Foto: Hans Blossey 

Strukturwandel bedeutete für die Region natürlich aber auch Arbeitsplatzverluste. Allein im 
Bergbau gingen zigtausende Arbeitsplätze verloren. In Essen beispielsweise arbeiteten 
Anfang der 60er Jahre des 20. Jahrhunderts noch knapp 44.000 Beschäftigte im Bergbau. 
Mit der Schließung der Zeche Zollverein XII im Jahre 1986 gingen einerseits knapp 600 
Jahre Bergbaugeschichte in Essen zu Ende, aber auch an dieser Stelle rund 1700 Arbeits-
plätze verloren. Als 1993 auch die Kokerei Zollverein geschlossen wurde, war damit der 
letzte montanwirtschaftliche Betrieb am Ende. Und dieses Mal fielen, wie es hier in der Re-
gion heißt, Menschen ins „Bergfreie“ – etwa 1500 Beschäftigte wurden arbeitslos.  

Die Beschäftigten der Zeche Zollverein wurden entweder frühverrentet oder auf andere 
Schachtanlagen in der Region umgesetzt. Nach unseren Erfahrungen folgen den Arbeits-
platzverlusten im Bergbau Verluste in anderen Bereichen multipliziert mit dem Faktor 1,5. 
Die Zahl der neu entstehenden Arbeitsplätze im Dienstleistungsbereich war nicht annä-
hernd hoch genug, diese Verluste zu kompensieren. Das gilt für die gesamte Region Ruhr. 
Deshalb gibt es in der Metropole Ruhr immer noch - im Vergleich zum übrigen Nordhrein-
Westfalen und der Bundesrepublik - überdurchschnittlich hohe Arbeitslosenzahlen.  

In den letzten Jahren allerdings erleben wird das Phänomen eines gespaltenen Arbeits-
marktes: Die Zahl der nicht zu besetzenden Arbeitsplätze steigt bei zurückgehenden Ar-
beitslosenzahlen, d. h. die Arbeitslosen haben nicht die passenden Qualifikationen für die 
freien Stellen. Dieser Trend wird sich absehbar verschärfen mit dem demographischen 
Wandel. 

2.4 Demographisch 
Der demographische Wandel hat folgende Dimensionen: Schrumpfung der Bevölkerung, 
Alterung, Vereinzelung, d. h. die Zahl der Haushalte mit nur 1-2 Personen nimmt zu, sowie 
Heterogenisierung, d. h. der Anteil der Menschen mit Migrationsgeschichte nimmt zu. In 
Essen liegt dieser Anteil zur Zeit bei etwa 17%. Selbst wenn es keine Zuwanderung mehr 
geben sollte, wird dieser noch weiter anwachsen. 
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Im Kern der Metropole Ruhr schrumpft die Bevölkerungszahl wie in allen altindustrialisierten 
Regionen und insgesamt in der Bundesrepublik Deutschland. Das ist eine Folge der niedri-
gen Geburtenziffern. Auch Essen verliert an Bevölkerung. Nach unseren eigenen Progno-
sen werden wir von heute ca. 582.000 Einwohnern auf ca. 550.000 Einwohner im Jahre 
2020 schrumpfen.  

Allerdings – und das ist die gute Nachricht – erleben wir seit etwa 3 Jahren keine Wande-
rungsverluste mehr. Dass wir über Jahre hinweg Wanderungsverluste zu verzeichnen hat-
ten, ist auf die Stadt-Umlandwanderung zurückzuführen. Essen hat mit 312 qkm ein ver-
gleichsweise kleines Stadtgebiet und die höchsten Immobilienpreise in der ganzen Region. 
Folge waren Verluste an das Umland – Suburbanisierung. Essen hat gleichzeitig das mit 
Abstand höchste Wanderungssaldo, d. h. die Arbeitsplätze bleiben.  

Zwei wesentliche Konsequenzen ergeben sich aus dieser Bevölkerungsdynamik: Stadtum-
bau in den Bereichen Wohnungswirtschaft und die Notwendigkeit, die öffentliche Infrastruk-
tur anzupassen an die nach Zahl und Struktur veränderte Bevölkerung. Die Stadt Essen hat 
diesem Umstand u. a. mit dem „Stadtentwicklungskonzept Perspektive 2015+“ Rechnung 
getragen. 

 

Abbildung 5: Essen-Katernberg: Moschee an der Schalker Str., Hinterhofansicht der denkmalgeschützten Siedlung 
 Meerbruchstr., Blick auf Zollverein Schacht XII; Fotos: Holger Krüssmann 

2.5 Sozial 
Der Strukturwandel von einer die Region dominierenden Montanwirtschaft hin zu einer Ter-
tiärwirtschaft hat unumgänglich auch tief greifende soziale Folgen. Großunternehmen wie 
Krupp, Haniel, Thyssen haben die Lebenswelt der Menschen über Jahrzehnte geprägt, ha-
ben eine Versorgung von der „Wiege bis zur Bahre“ gewährleistet: Werkssiedlungen, Frei-
zeiteinrichtungen, Sozialsysteme wurden von den Konzernen bereitgestellt, zusammen mit 
einem gut funktionierenden Bündnis zwischen Kapital und der Arbeiterbewegung als Ge-
werkschaft und Parteisystem.  

Das sorgte einerseits dafür, dass allzu tiefe soziale Brüche verhindert werden konnten. Dies 
führte aber auch dazu, dass sich der Strukturwandel langsamer vollzog als es aus heutiger 
Sicht gut war. Die Region war lange proletarisch geprägt.  

Erst mit der Gründung der Hochschulen im Ruhrgebiet - beginnend mit der Ruhr-Universität 
Bochum Mitte der 60er Jahre des 20. Jahrhunderts, in der Folge Essen, Duisburg und 
Dortmund - begann ein wesentlicher Wandel der Sozialstruktur. Heute verfügt die Metropole 
Ruhr über eine der dichtesten Hochschullandschaften Europas. 
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3 Potenziale 
3.1 Alte Hülle, neuer Inhalt 
Der Strukturwandel hat - trotz aller Schwierigkeiten - vor allem Entwicklungsressourcen 
produziert. Diese zu erkennen brauchte Zeit. Schon lange werden brachgefallene Flächen 
und Gebäude von Montanunternehmen für neue Nutzungen hergerichtet. Diese Entwick-
lung erhielt einen entscheidenden Schub durch die Internationale Bauausstellung (IBA) 
Emscherpark von 1989 bis 1999, ein Strukturförderprogramm des Landes NRW, das der 
ganzen Region internationale Aufmerksamkeit brachte. Zahlreiche herausragende Projekte 
sind die Pflege der Industriekultur.  

Stellvertretend dafür sei die Zeche Zollverein in Essen – heute Weltkulturerbe der UNESCO 
– genannt, die vor allem kulturwirtschaftlich mit dem Schwerpunkt Design genutzt wird.  
Der Landschaftspark Duisburg-Meiderich auf der Fläche eines ehemaligen Hüttenwerks. 
Hier können Sie in einem ehemaligen Gasbehälter tauchen oder in ehemaligen Erzbunkern 
höchste Schwierigkeitsgrade klettern.  

Die Jahrhunderthalle in Bochum mit dem umliegenden Westpark, ehemals Ausstellungsort 
für Stahlprodukte, heute eine beeindruckende Konzert- und Kongresshalle. 
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Abbildung 6: Doppelbock der Zeche Zollverein  
 Schacht XII; Foto: Peter Wieler 

 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 7: Die Jahrhunderthalle in Bochum; Foto: Stadt Bochum 

 

 

3.2 Alte Fläche, neue Nutzung 
Ein weiterer Schwerpunkt der IBA war der Emscher-Landschaftspark, ein System von 
Grünverbindungen von West nach Ost - von Duisburg bis Dortmund - verbunden mit den 
Grünzügen zwischen den Städten in Nord-Süd Richtung. Viele der heute nicht mehr genutz-
ten Trassen zwischen den Zechen- und Hafenbahnen sind zu regionalen Radwegeverbin-
dungen ausgebaut worden.  

Viele der brachgefallenen oder innenstadtnahen Industrieflächen werden im Zuge von In-
nenentwicklungen in der Regel zu Mischgebieten – Wohnen, Freizeit und Arbeiten – umge-
widmet. Aktuelle Beispiele dafür sind in Essen der sogenannte Krupp-Gürtel oder in Dort-
mund das Phoenix-Gelände.  
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In Essen werden auf rund 230 ha der ehemaligen Gussstahlfabrik der Firma Krupp ein 
Park, die neue Zentrale von Thyssen-Krupp, eine Weiterbildungsakademie des Konzerns 
sowie zahlreiche Wohnungen gebaut. Nach Fertigstellung werden hier rund 2000 Arbeits-
plätze angesiedelt sein.  

Auf dem ca. 200 ha großen Gelände des ehemaligen Phoenix Hüttenwerks in Dortmund 
werden u. a. ein knapp 30 ha grosser See - der Ende 2008 geflutet werden soll – sowie 
umgebende Wohnungen angesiedelt werden. Darüber hinaus sollen vor allem Gewerbebe-
triebe (Mikrosystem- und Informationstechnologie) mehr als 10.000 Arbeitsplätze schaffen. 

Am Rande der Essener Innenstadt wird gerade eines der größten innerstädtischen Ein-
kaufscenter mit rund 300 Millionen Euro Investitionssumme von ECE und Karstadt errichtet. 
Es wird ca. 70.000 qm Geschäftsfläche umfassen. 

Zwischen dieser Fläche und der Universität wird auf ca. 70 ha das sogenannte Universi-
tätsviertel als Mischgebiet (Grün, Wohnen und Gewerbe) entstehen. Zur Zeit werden in Es-
sen Investitionen von ca. 1,5 Milliarden Euro realisiert. 
 

Abbildung 8: Blick auf die Essener Innenstadt (re. außen) und das Gelände Krupp-Gürtel (li.);  
 Bild (alter Stand): Stadt Essen, Amt für Geoinformation, Vermessung und Kataster  
 sowie westwerk GmbH, Essen 

 

Abbildung 9: Das künftige Einkaufscenter Limbecker Platz am Rande der Essener Innenstadt; Bild: ECE Projektmanagement 
 GmbH & Co. KG, Hamburg 
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Abbildung 10: Blick über das Phoenix-Gelände Richtung Dortmund City; Foto: Stadt Dortmund 

3.3 Wasserlagen 
Eines der größten Infrastrukturprojekte Europas mit einer Investitionssumme von ca. 4,5 
Milliarden Euro ist der Umbau des Emschersystems, der in den nächsten geschätzt 15 Jah-
ren realisiert wird. Das Emscher-System mit einer Länge von rund 400 km hat über fast 100 
Jahre das ganze nördliche Ruhrgebiet als offenes Vorflutsystem entwässert. Denn wegen 
der Bergsenkungen konnte die Entwässerung nur oberirdisch geschehen. Mit dem Wegfall 
des Bergbaus können jetzt die Schmutzwässer unterirdisch abgeführt werden, Regenwas-
ser wird weitgehend versickert.  
Die Emscher selbst erhält in ihrem ganzen Lauf von Holzwickede im Osten bis Dinslaken im 
Westen so weit wie möglich ein naturnahes Flussbett. Alle Zuflüsse werden renaturiert – 
erste Beispiele sind schon heute sichtbar. Dadurch entstehen hunderte von ha neue Wohn- 
und Grünanlagen. Das wird das Gesicht des nördlichen Ruhrgebietes fundamental verän-
dern, gemeinsam mit der Entwicklung des Emscher-Landschaftsparks, der in seiner Grund-
struktur bereits existiert.  

Neben den neu entstehenden Wasserlagen im Zuge des Emscherumbaus werden in den 
letzten Jahren zunehmend bereits existierende Lagen entdeckt: an Rhein, Ruhr, Seen und 
den Kanälen. Die Städte benötigten viele Jahre für einen Perspektivenwechsel: Die ge-
nannten Wasserwege waren lange bzw. werden noch mit der Zweckbestimmung geschaf-
fen Wirtschaftswege zu sein, sie dien(t)en Transportzwecken und – Kanäle – der Entwässe-
rung. Das Lagen am Wasser, Wohnen und Arbeiten an den Ufern von Wasserlagen und 
Häfen außerordentlich attraktiv sein kann, wird jetzt entdeckt.  
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Abbildung 11: Blick auf den Duisburger Innenhafen einschließlich des geplanten „Eurogate“  
 (Büro- und Hotelkomplex) oben re.; Foto: Dirk Saball; Fotomontage: Büro Foster  
 und Partners, London 

Flüsse und Kanäle schlängeln sich auf einer Länge von insgesamt 572 km durch die Metro-
pole Ruhr. Wir kennen keine Region in Deutschland, die es auf eine vergleichbare Länge 
brächte, sagt Hanns-Ludwig Brauser, Chef der Wirtschaftsförderung der Metropole Ruhr. 
Auf der „Expo Real“ in München 2007 wurden über 30 Projekte rund ums Wohnen, Arbeiten 
und Erleben am Wasser präsentiert. „Ruhrbania“ in Mülheim an der Ruhr und der Binnen-
hafen in Duisburg sind sicherlich besonders herausragende Projekte. Dazu kommt die ge-
meinschaftliche Entwicklung des Ruhrtals für sanften Tourismus. Mit der Eröffnung des 
Ruhrtal-Radweges von der Quelle bis zur Mündung im Jahre 2006 wurde hier ein wichtiges 
Zeichen gesetzt und gleichzeitig die Handlungsfähigkeit der Region über die kommunalen 
Grenzen hinweg demonstriert. 

Abbildung 12: Blick auf das geplante Stadtquartier „Graf Bismarck“ in Gelsenkirchen;  
 Bild: Stadt Gelsenkirchen 
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Abbildung 13: Zukunftsprojekt “Ruhrbania” in Mülheim an der Ruhr, Entwicklung der  
 City an die Ruhr; Bild: Stadt Mülheim an der Ruhr 

3.4 Kooperation in der Region 
Anders als in der Vergangenheit, die vor allem durch interkommunale Konkurrenz geprägt 
war, besinnt sich die Metropole Ruhr - zunehmend - auf ihre gemeinsamen Potenziale. Den 
Auftakt machte sicherlich die IBA Emscherpark (s. o.).  

Es folgte die Gründung der „Städteregion Ruhr 2030“, in der acht der elf kreisfreien Städte – 
Duisburg, Oberhausen, Mülheim an der Ruhr, Essen, Bochum, Herne, Gelsenkirchen und 
Dortmund – nach Beteiligung an einem Wettbewerb des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung an verschiedenen Projekten zusammen arbeiten, nach dem sie 2003 den 
Stadtregionalen Kontrakt geschlossen haben.  

Diesem Verbund - der nicht von der Landesregierung beschlossen wurde - sind mittlerweile 
die Städte Hagen und Bottrop per Ratsbeschluss beigetreten. Hamm wird als - damit letzte 
kreisfreie Stadt in der Region – folgen. Neben einem Regionalen Flächennutzungsplan, den 
sechs dieser Städte im Zentrum der Region derzeit erarbeiten, ist auch ein Masterplan Ruhr 
mit den – zur Zeit – Schwerpunkten „Wohnen“, „Städtebauliche Projekte von besonderer 
Bedeutung“ sowie „Region am Wasser“ entstanden. 

3.5 Kultur und Co 
Diese und viele weitere - hier nicht explizit benannte Kooperationsprojekte - haben zweifel-
los als glanzvolles Ergebnis die erfolgreiche Bewerbung der Metropole Ruhr um den Titel 
Kulturhauptstadt Europas 2010. Die Region hat sich hier gegen starke deutsche Konkurren-
ten, u. a. Köln, durchgesetzt.  

Dies ist fraglos auf eine auch im internationalen Vergleich überaus dichte Kulturlandschaft 
zurückzuführen. Experten, die den Kulturveranstaltungskalender der Metropole Ruhr z. B. 
mit denen New Yorks oder Londons vergleichen, stellen fest, dass bei uns mehr stattfindet.  
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Abbildung 14: Siegerentwurf für den Neubau des Folkwang Museums in Essen; 
 Bild: Museum Folkwang / Stadt Essen und Studio Toni Yli-Suvanto 

Die Essener Oper, die kürzlich vom „Spiegel“ zur besten im deutschsprachigen Raum er-
klärt wurde, hat regelmäßig eine Auslastung von über 90%. Lassen Sie mich eine persönli-
che Beobachtung hinzufügen: Als vor 2 Jahren in der Jahrhunderthalle in Bochum das Ora-
torium Saul von Händel aufgeführt wurde, habe ich auf den Parkplätzen eine große Zahl 
von Autos mit holländischen und belgischen Kennzeichen gesehen.  

Essen hat 2004 eine neue Philharmonie mit 1400 Plätzen eröffnet, Bochum baut derzeit ein 
neues Konzerthaus, Essen baut das Folkwang Museum neu - eines der wichtigsten 
deutschsprachigen Gemäldemuseen der klassischen Moderne -, dank einer großzügigen 
Spende i. H. v. 55 Millionen Euro durch die Krupp Stiftung. Auf dem Geländer der Zeche 
Zollverein XII wird in der ehemaligen Kohlenwäsche Ende 2008 das Ruhrmuseum eröffnet. 
Ebenso wichtig ist die Tatsache, dass die Universitäten des Ruhrgebietes, nämlich die Uni-
versität Duisburg-Essen, die Ruhr-Universität Bochum sowie die Universität Dortmund – 
eine Universitätsallianz eingegangen sind, und zwar mit dem Ziel, nach dem Vorbild der 
University of California. 

 
Abbildung 15: Die Folkwang Hochschule in Essen-Werden, gelegen im Ruhrtal; Foto: Peter Wieler 
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4 Fazit 
Das Ruhrgebiet, die Metropole Ruhr, erfindet sich gerade neu. Dafür steht beispielhaft das 
Motto der Kulturhauptstadt: „Wandel durch Kultur. Kultur durch Wandel“. Dafür steht aber 
auch der Wandel der Wissenslandschaft Ruhr.  

Während das Ruhrgebiet bis Mitte der 1960er Jahre eine Region ohne Universität war, ver-
fügt die Metropole Ruhr heute über 6 Universitäten, neun Fachhochschulen - darunter auch 
die einzige private Fachhochschule, die Fachhochschule für Oekonomie und Management 
mit ihrem Hauptsitz in Essen, aber auch anderen Standorten in der Region -, die Folkwang 
Hochschule für Musik, Theater und Tanz mit ihren insgesamt vier Standorten in der Region 
sowie eine Reihe von außeruniversitären Forschungseinrichtungen von Max-Planck-
Instituten bis zum Fraunhofer Institut. Rund 150.000 Studierende zählt die Metropole Ruhr.  

Die Region beginnt ihre Freizeit- und naturräumlichen Qualitäten zu entdecken, auszubau-
en und entsprechend zu vermarkten. Ihre industriekulturellen Objekte sind durch die „Route 
der Industriekultur“ miteinander verbunden. Die „Route der Industrienatur“ verbindet aufre-
gende Landschaften neuen Typs. Über den Ruhrtal-Radweg kann eine der schönsten 
Flusslandschaften Deutschlands mit einer Fülle von Zeugnissen alter und der Industriege-
schichte entdeckt werden.  

Abbildung 16: Radfahren in der Region; Foto: Stadt Essen,  Büro Stadtentwicklung 

Das Klavierfestival Ruhr, die Ruhr-Triennale (Tanz, Musik, Theater), die Ruhrfestspiele in 
Recklinghausen, die Tage alter Musik in Herne, die Kurzfilmtage in Oberhausen sind An-
ziehungspunkte für alle Hochkulturinteressierten.  
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Abbildung 17: Blick auf die Loveparade in Essen; Foto: Stadt Essen 

Wenn gewünscht, kann man in der Metropole Ruhr aber auch die Loveparade - dieses Jahr 
in Essen mit rund einer Millionen Besuchern, in den kommenden Jahren dann in Bochum, 
Dortmund, Duisburg und Gelsenkirchen - besuchen, die Cranger Kirmes - auf einer Fläche 
von über 100.000 qm und jährlich über 3 Millionen Besuchern - eines der Casinos in Dort-
mund oder Duisburg oder aber die Skihalle in Bottrop.  

Sollten all diese Angebote nicht ausreichend sein: Mit dem Niederrheingebiet im Westen, 
dem Münsterland im Norden und dem Bergischen Land im Süden bietet die Metropole Ruhr 
dann auch noch - in weniger als einer Autostunde erreichbar - ein landschaftlich als auch 
kulturelles Umfeld von hoher Qualität. 
 

 
Abbildung 18: Blick auf den Baldeneysee in Essen; unten im Bild die Villa Hügel (ehemals  
 Wohnsitz der Familie Krupp, heute Ort für Kunstausstellungen von internationalem  
 Rang); Foto: Peter Wieler 
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